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Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 
Redaktion. Truck und Verlag von R. Graßmann. Sprechſtunden von 12 —1 Uhr. 


Berlin, 31. Januar. Bel der heute fortge- 
ſeßten Ziehung der 4. Klaſſe 169. königl. preußiſcher 
Klaſſenlotterie fielen : 

1 Gewinn zu 450,000 Mk. auf Nr. 38164. 

1 Gewinn zu 30,000 Mk. auf Nr. 23287. 

1 Gewinn zu 15,000 Mk. auf Nr. 15773. 

4 Gewinne zu 6000 Mark auf Nr. 15453 
45553 47911 57157 85452. 

40 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 4393 
6878 9065 10314 10825 12571 12862 15418 
15655 17736 18532 19216 19540 22589 
22991 25500 31562 32636 32813. 36951 
41400 42759 42782 44868 46611 50346 
52445 54611 59977 60422 60547 62585 
66623 70351 71360 76904 89066 89488 
89572 94563. 

51 Gewinne zu 1500 Mk. 
591 7515 8826 11543 15183 
16361 16708 16890 20997 
27185 28258 29282 30638 
34325 34779 35557 36452 
46647 46700 46745 47311 
59192 62890 64369 65504 
69605 69741 70184 70403 
77481 79977 80724 86869 
91987. 

70 Gewinne zu 550 Mark 
6449 6618 6715 8158 10718 
18763 19284 19360 
2 28264 


auf Nr. 536 
15604 15922 
24627 26484 
31821 33821 
39366 42569 
48763 52881 
65587 69489 
72299 77235 
89476 91968 


auf Nr. 5545 
16849 18247 
20604 21607 
30134 32651 
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74274 75428 


75794 81496 82409 2 83068 83679 
84147 85614 86808 88953 89388 
89432 89652. 

Deutſchlaud. 


Berlin, 31. Januar. Eine neuere Verfügung 
des Miniſters der öffentlichen Arbeiten giebt den 
Eiſenbahn Direktionen auf, der wichtigen Frage, wie 
den Beamten der Verkehrs-Anſtalten die erforderliche 
Sonntagsruhe zu gewähren ſei, fortgeſetzt im Sinne 
FCC SEN EEE RETTET EEE 


Feuilleton. 


—— 


Aus dem Leben einer deutſchen 
Standesherrin. 


Auf ihrem Gute Neudeck in Schleſien iſt am 
22. d. M. die Frau Gräfin Hendel-Don- 
nersmard in ihrem 58. Lebensjahre geſtorben. 
Aus dem wechſelvollen Lebensgange dieſer Frau wer- 
den der „Frkf. Ztg.“ die folgenden intereſſanten und 
beglaubigten Einzelheiten mitgetheilt: 

Eine junge Waiſe von niederer Herkunft, die 
Tochter eines ruſſiſchen Handwerlers Namens Lach- 
mann, ſchön und genußſüchtig, lenkte vor einigen 
Jahren ihre Schritte aus der nordiſchen Heimath, wo 
fie allein ſtand, nach Paris. Hier lernte fie bald 
einen Landemann kennen, der einen Namen in der 
künſtleriſchen Welt ſich errungen hatte und in dem⸗ 
ſelben Paris ſeinen Vergnügungen und feiner Kunſt 
lebte. Er war jung, ſie ſchön, und die beiden 
Landsleute fanden und liebten ſich. Das Verhältniß 
dauerte mehrere Jahre. Die junge Ruſſin empfand 
ts bitter, daß ihr Beſchützer und Landsmann nicht 
reich genug war, um ihr die gleichen Lebensgenüſſe 
zu verſchaffen. Es kam zwiſchen Beiden zu ſtürmi⸗ 
ſchen Szenen und eines Tages fand der Künſtler das 
Neſt leer — ſeine Geliebte war fort, war aus Pa- 
ris verſchwunden. Nach Wochen oder Monaten ſetzte 
fie ihre Füßchen wieder auf den Macadam von Pa- 
ris; man ſah fie immer am Arm eines eleganten, 
alteren Herrn; an jeiner Seite ſaß fie im Phaeton, 
mit Grazie in die Kiſſen zurückgelehnt und wechſelte 
bold lächelnd Grüße mit den Mitgliedern der vorneh⸗ 
men Welt, welche gleich ihr im Boulogner Wäldchen 
promenirten. Die junge Ruſſin iſt während ihrer 
Abweſenheit von Paris die Gemahlin eines ſehr rei- 
chen portugieſiſchen Diplomaten geworden und führt 


den Titel einer Marquiſe Paiva. Aber die Frau 
Marquiſe brauchte viel, ſehr viel; der alternde, in 
den Banden der Liebe ſchmachtende Gemahl konnte ce 
ſlaum begreifen, daß die ſchöne Marquiſe immer und 
immer wieder große Summen forderte, allein er ver- 


67922 68642 


des am 10. März 1883 in dieſer Beziehung ergan⸗ 
genen Erlaſſes ihre beſondere Fürſorge zuzuwenden. 
Des Näheren wird darüber in der Verfügung be- 
merkt: 

Aus den Berichten, welche ſich über die Aus- 
führung dieſes Erlaſſes äußern, geht hervor, daß die 
für die Gewährung der erforderlichen Sonntagsruhe 
an das Perſonal der Staatseiſenbahn - Verwaltung 
aufgeftellten Grundſätze im Bereich der älteren Staats- 
bahnen in den öſtlichen Provinzen im allgemeinen zur 
Durchführung gelangt find, und daß es auch in an⸗ 
deren Landestheilen gelungen iſt, durch zweckmäßiger 
Dirnfteintheilung dem Bedürfniß der Angeſtellten in 
der angegebenen Richtung mehr Rechnung zu tragen, 
als dies bisher vielfach der Fall war. Die Eijen- 
bahnbehörden ſind nun neuerdings aufgefordert wor⸗ 
den, durch eine ſorgfältige Regelung und Reviſion 
der Dienſteintheilung, ſoweit nöthig, auch durch eine 
entſprechende Vermehrung der Hilfskräfte nach Maß⸗ 
gabe der etatsmäßig verfügbaren Mittel, darauf hin- 
zuwirken, daß die für die älteren Staatsbahnen gel- 
tenden Grundſätze bezüglich der Sonntagsruhe der 
Beamten auch in denjenigen Bezirken, in welchen die⸗ 
ſelben noch nicht zur vollen Durchführung gekommen 
find, allmälig zur Geltung gelangen. Was die Ein- 
ſchränkung des Güterverkehrs an Sonn- und Feſt⸗ 
tagen anlangt, ſo haben die eingegangenen Berichte 
ergeben, daß es ohne Beeinträchtigung der Intereſſen 
des öffentlichen Verkehrs angängig geweſen iſt, im Be⸗ 
reich der Staatseiſenbahn⸗Verwaltung an Sonn- und 


Feſttagen etwa 23 Prozent der fahrplanmäßigen Gü⸗ 


terzüge ausfallen zu laſſen. 
efigen Hofe ſcheint nach dem, was man 
ſich in hochgeſtellten Kreiſen der Reſidenz erzählt, 
nunmehr beſchloſſene Sache zu ſein. König Hum⸗ 
bert kommt darnach nicht allein; ſeine Gemahlin, 
die Königin Margherita, wird ihn begleiten. Aus 
Anlaß dieſes Beſuches, der bereits in den nächſten 
zwei Monaten erwartet wird — man ſpricht da- 
von, daß das italieniſche Königspaar vermuthlich 
zum Geburtstage des Kaiſers hier einzutreffen be⸗ 
abſichtige — werden bereits jetzt ſchon von dem bie- 
ſigen italienischen Botſchafter, dem Grafen de Lau- 
nap, Vorbereitungen für eine größere Feſtlichkeit ge⸗ 
troffen. 
E ˙· e Ä 


B. 


— Die Unterrichtskommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes behandelte in ihrer geſtrigen Abendſitzung die 
Petitionen von Lehrern an höheren Kommunalanftal- 
ten, betreffend den Wohnungsgeldzuſchuß. Das Be⸗ 
dürfniß und die Billigung der Forderung wurde all⸗ 
ſeitig, auch Seitens der Regierung anerkannt, die 
Kommiſſion ſucht auch nach Möglichkeit auf die be⸗ 
treffenden Städte, die dieſen Zuſchuß noch nicht zah⸗ 
len, einzuwirken, aber der Regierungskommiſſar gab 
die Erklärung ab, daß die Staatsregierung eine ge— 
ſetzliche Regelung der Frage für inopportun halte. 
Die Regierung erkannte zwar die Bemühungen an, 
beſchloß aber gleichwohl die Ueberweiſung der Petitio⸗ 
nen an die Staatsregierung zur geſetzlichen Regelung, 
falls die adminiſtrativen Verhandlungen nicht bald zum 
Ziele führen ſollten. 

— In Vertretung des Reichskanzlers hat der 
Staatsſekretär im Reichsſchatzamt v. Burchard dem 
Bundesrath eine Nachweiſung über die den einzelnen 
Bundesſtaaten bis Ende Dezember v. J. überwieſenen 
Beträge an Reichs⸗Silber⸗, Nickel- und Kupfermün⸗ 
zen zur Kenntnißnahme vorgelegt. Die Gejammt- 
ſumme der überwieſenen Beträge beläuft ſich auf 
475,807,580 M. 52 Pf., und zwar in Fünfmark⸗ 
ſtücken 71,653,095 Mark, in Zweimarkſtücken 
101,695,922 M., in Einmarkſtücken 168,534,484 
M., in 50-Pfennigftüden 71,486,552 M., in 20- 
Pfennigſtücken 26,025,922 M. 80 Pf., in 10- 
Pfenn gſtücken 19,291,000 M. 70 Pf., in 5-Pfen- 
nigſtücken 10,068,333 M. 75 Pf., in 2⸗Pfennig⸗ 
ſtücken 4,117,057 M. 44 Pf., in 1-Pfennigſtücken 
2,935,122 M. 83 Pf. 

— Ueber Wien und Umgegend iſt der Aus- 
nahmezuſtand verhängt. Die geſtrige Nummer der 
„Wiener Zeitung“ veröffentlicht eine Verordnung des 
Geſammtminiſteriums vom 30. d. M., mit welcher 
auf Grund des Geſetzes vom 5. Mai 1869 für die 
Gerichtsſprengel Wien, Korneuburg und Wiener-Neu⸗ 
ſtadt Ausnahmeverfügungen getroffen werden, welche 
ſich gleichzeitig auf verdächtige Briefe und gefährdende 
Druckſchriften erſtrecken. Eine weitere Verordnung des 
Staatsminiſteriums hebt die Geſchworenengerichte für 
die Gerichtsſprengel Wien und Korneuburg auf. 

Die ſubverſiven Elemente, deren ſich Oeſterreich 
jetzt im Wege des Ausnahmegeſetzes zu erwehren 
trachtet, geben auch in Rußland keine Ruhe. Am 
eee eee 


mochte nicht, ihr irgend einen, von ihren roſigen Lip⸗ 
pen ausgeſprochenen Wunſch zu verjagen, und er 
opferte Hunderttauſende von Franes nach und nach 
auf dem Altar der Licbe, bis ſein mehrere Millionen 
betragendes Vecmögen nahezu erſchöpft war. Die 
kluge Moskowiterin lebte ſtandesgemüß auf großem 
Fuße, aber ſie hatte keine Neigung zum Vergeuden; 
ein großer Theil der Millionen ihres Gatten blieb in 
ihren Händen und verwandelte ſich in Renten, die 
wohlverwahrt auf ihren Namen in den Treſors der 
Bank ruhten. Ihre Zärtlichkeit gegen den ſchwachen 
Marquis hielt gleichen Schritt mit ſeinen Millionen, 
fie bewegten ſich beide in abſteigender Linie. Um dieſe 
Zeit kam der junge Graf Hendel-Donnersmard, eine 
elegante, ſchöne Erſcheinung voll jngendlichen Feuers, 
nach Paris, um während einer Saiſon das vielge⸗ 
rühmte Pariſer Leben kennen zu lernen. Er wurde 
mit der ſchönen Marquiſe bekannt und nach lurzer 
Zeit ſteigerte ſich dieſe Bekanntſchaft zu einem inti⸗ 
men Verhältniß. Sie war zwar um eine Anzahl 
Jahre älter als er, und zudem die Gattin eines Au- 
deren, aber man war ja in Paris, wo man über 
ſolche Kleinigkeiten hinwegſieht. Monate und Jahre 
vergingen. Wiederholt war der Graf, die Liebe im 
Herzen, auf ſeine deutſchen Güter gereiſt, aber immer 
und immer zog es ihn magnetiſch nach Paris zurück, 
wo die ſchöne Marquiſe mit Ungeduld feiner harrte 
und mittlerweile den unbeſchränkten Kredit, welchen 
ihr der Graf eröffnet hatte, nach Kräften in An- 
ſpruch nahm, beſonders nachdem fie, wie vor Jahren 
den ruſſiſchen Künſtler, den Marquis verlaſſen hatte 
und allein in einem eleganten Hotel lebte am Waſſer⸗ 
fall des Bois de Boulogne uns Renten, Häufer, 
Landgüter, Brillanten und dergleichen kaufte. Es 
war der dringende Wunſch der beiden Liebenden, ihre 
Liebe durch den lirchlichen Segen weihen zu laſſen, 
aber dieſem Wunſche ſtellten ſich große Hinderniſſe in 
den Weg, der Marquis und die Kirche. Sie war- 
teten in Geduld und behalfen ſich einſtweilen ohne 
den Segen der Kicche. Eines Tages begab ſich der 
alte, ſtolze Marquis, den feine Gemahlin um Ver- 
mögen und Stellung gebracht hatte, in das Hotel 
ſeiner Gemahlin; von der Dienerſchaft nicht vorge⸗ 
laſſen, jagte er ſich auf dem Treppenflur eine 


Kugel durch den Kopf und machte die ſchöne 
Marquiſe zur Wittwe. Nach der üblichen Trauerzeit 
verwandelte ſich die Marquiſe in eine Frau Gräfin 
und lebte ſehr glücklich theils in Paris, theils auf 
den Stammgütern ihres Gatten in Deutſchland; die 
Verwaltung ihres großen Vermögens aber blieb in 
ihrer Hand. Seitdem iſt eine Reihe von Jahren da— 
hingegangen; mit ihnen waren die Reize der Jugend 
geſchwunden und die ehemalige Pariſer Welidame er- 
gab ſich nach berühmten Muſtern mit Herz und Sinn 
der Kirche. Jetzt iſt fie toddt 


Faſt täglich fand ſich in einer der wegen ihres 
Annonzenreichthums geleſenſten Berliner Zeitungen fol- 
gendes Inſerat: 

„Waſſerſucht (hydropsie) geheilt. — Schrei⸗ 
ben. Konſt. Bracsco⸗Bacau- Rumänien.“ 

Ein Kranker nun, der ſich an die bezeichnete 
Adreſſe gewandt hatte, erhielt folgenden, der „Deut- 
ſchen Medizin. Zeitſchrift“ im Original vorliegenden 
Brief, den dieſes Blatt im Intereſſe der Sache in 
wörtlicher Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen ohne 
Gloſſen der Oeffentlichkcit übergiebt: 

Bacau, 14. Nov. 1883. 
Mein Herr! 

In Beantwortung Ihrer Poſtkarte habe ich die 
Ehre, Ihnen die Bedingungen mitzutheilen, unter de⸗ 
nen ich Ihre Heilung unternehmen kann. — Sie 
wiſſen ohne Zweifel, daß die Waſſerſucht eine Krank⸗ 
heit iſt, welche die Aerzte nicht zu heilen im Stande 
find, deren verhängnißvollen Ausgang fie aber zuwei⸗ 
len in ziemlich ſchmerzvoller Weiſe hinauszuſchieben 
wiſſen. Ich habe ein wirkſames Heilmittel gegen 
diefe Kranſheit entdeckt und nachdem ich es mehrmals 
mit Erfolg verſucht habe, glaubte ich, davon das Pu⸗ 
blikum benachrichtigen zu müſſen, aber wie jede Er⸗ 
findung, will ich es ausbeuten, und daher ſind hier 
meine Bedingungen: 1) Sie zohlen mir als Grati- 
fikation eine Summe, welche noch feſtzuſtellen iſt, ober 
die Ihrem Vermögen proportional ſein wird. Alſo: 
wenn Sie eine Million Vermögen haben, werden Sie 
ohne Zweifel nicht zögern, davon 200,000 zu opfern, 
um die Geſundheit wieder zu erlangen und den Reſt 


26. d. Abends iſt, wie ein Telegramm des „Peſter 
Lloyd“ berichtet, in Charkow ein Gendarmerie-Offi- 
zier, der im Auftrage Sudeikin's nach dort entſendet 
war, den Nihiliſten zum Opfer gefallen. Man fand 
ſeinen Leichnam, mit einem Dolchſtoße im Herzen. 
Weitere Nachforſchungen ſollen ein für die nihiliſtiſche 
Propaganda höchſt gravirendes Material ergeben ba- 
ben, aus welchem u. A. hervorgegangen ſei, daß ein 
Backer in der kaiſerlichen Böckerei die ganze kaiſerliche 
Familie mit Strychnin vergiften ſollte. Viele Ver⸗ 
baftungen wurden vorgenommen, und will man den 
Mördern ſowohl Sudeikin's als des in Charkow er⸗ 
dolchten Gendarmerie- Offiziers auf der Spur ſein. 

Eine der „Pol. Korr.“ aus St. Petersburg 
zugehende Meldung ſignaliſirt das daſelbſt kurſtrende 
Gerücht, daß der Haupttheilnehmer an dem Attentate 
auf Sudeilin, Degajew, von feinen ihm mißtrauen⸗ 
den Komplizen vergiftet worden jei. 

— Von dem Unſicherheitegefühl, welches die 
iriſchen Verſchwörer von ihrer Heimathinſel über den 
St. Georgskanal herüber nach England gebracht und 
dort allmälig verbreitet haben, giebt Folgendes einen 
Begriff: Der Prinz von Wales fuhr am Montag 
anläßlich eines Beſuches, den er Sir P. Pills ab⸗ 
ſtattete, auf der Great Weſtern Bahn von London 
nach Briſtoll. Dieſe Reiſe bot Veranlaſſung zur 
Ergreifung ganz außerordentlicher Sicherheits maßregeln, 
die lebhaft an ruſſiſche Zuſtände erinnern. Die ganze 
119 Meilen lange Strecke war von Wächtern be⸗ 
ſetzt, die nur auf Rufweite von einander entfernt 
ſtanden. Alle Tunnels waren beſonders bewacht. 
Eine Maſchine fuhr vor dem Zuge ber, die Bahn⸗ 
ſtationen, die durchfahren wurden, hielt man geſchloſ⸗ 
ſen und polizeilich beſetzt. In Briſtol ſelbſt beſtieg 
der Prinz einen geſchloſſenen Wagen und fuhr, von 
berittenen Poliziſten umgeben, nach Leigh Court, ohne 
Briſtol zu paſſiren, wo man alle Vorbereitungen zu 
ſeinem Empfange getroffen hatte. 

— China hat den Heraueforderungen der 
franzöſiſchen Politik und den Prablereien 
der franzöſiſchen Preſſe bisher nur geringen Widerſtand 
entgegengeſetzt; aber es hat die Franzoſen immerhin 
ſchon zu ſehr erheblichen Kraftanſtrengungen genöthigt. 
Die Einnahme von Sontap, über die in Paris jo 
großer Jubel ausbrach, hat, wie von ſachkundiger 
Seite ſtets vorhergeſehen war, in Peking nur geringen 


Ihres Vermögens zu genießen. Ich habe dies Bei- 
ſpiel aufgeſtellt, um Ihnen einen Maßſtab anzugeben. 
Die Summe muß vorherbezahlt oder bei einer dritten 
Perſon deponirt werden, welche notoriſch als ehrenhaft 
bekannt iſt. Uebrigens werde ich Gelegenheit nehmen, 
mich genau über den Stand Ihres Vermögens zu 
informiren. 2) Da es ſich um eine Erfindung han⸗ 
delt und ich darauf halte, daß ſie nicht ausgeplaudert 
werde (Ebruitéc), ſo unternehme ich die Heilung nur 
verſönlich, d. h. ich muß mich ſelbſt an den Wohn⸗ 
ort des Kranken begeben. Zu dieſem Zweck werden 
Sie die Verbindlichkeit haben, mir 1200 Mark zu 
ſchicken, als Koſten für die Hin- und Rückreiſe und 
den Aufenthalt in Berlin während 15 — 20 Tagen, 
denn die Kur ſoll zwei bis drei Wochen dauern. In 
dieſer Summe iſt die Bereitung der Arzneimittel mit 
einbegriffen. Wenn Ihnen dieſe Bedingungen genehm 
ſind, ſo haben Sie die Güte, mir die 1200 M. zu 
ſchicken und mir gleichzeitig mitzutheilen: 1) das Alter 
des Kranken, 2) das Geſchlecht, 3) wie lange ſchon 
die Krankheit dauert, 4) ob eine Komplikation mit 
einer anderen Krankheit vorhanden iſt und welches 
dieſe Krankheit iſt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, mein 
Herr, daß falls, was eigentlich unmöglich, meine Be⸗ 
handlung ohne Erfolg bleiben ſollte, ich kein Honorar 


beziehen werde, mit Ausnahme der 1200 Mark, die 


ich Ihnen in keinem Falle gehalten ſein werde, zu 
erftatten. Ich hoffe, mein Herr, daß Ihnen dieſe 
Bedingungen nicht exorbitant erſcheinen werden, und 
daß das Opfer eines winzigen Theils ſeines Vermö⸗ 
gens einen Kranken nicht zurückſchrecken kann, welcher 
von einem ſo ſchmerzhaften und ſo unbarmherzigen 
Uebel befallen iſt. 


Genehmigen Sie, mein Herr, die Verſicherung 


meiner vorzüglichen Hochachtung. 
Der Ihrige. 
C. Braesco. 

P. 8. Antworten Sie gefälligſt in franzöſiſcher 
Sprache oder, wenn Sie dazu nicht im Stande, 
ſchreiben Sie auch deutſch, aber ſehr leſerlich, denn 
ich verſtehe dies ſehr wenig, und wenn möglich in 


franlirtem Brief und nicht durch Poſtkarte. C. B. 
— Ein ſehr beſcheidener Mann! ö ; 
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Eindruck gemacht, und auch die Einnahme von Bac⸗ 
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in die Höhe geht und oben umlippt. 


Scchetauſend! 


wie wir hören, in Folge eines Maglſtrats⸗Beſchluſſes 


ninh wird, wenn dieſelbe erſt einmal vollendete That! Schrotleitern für ebenſo viele Wagen, macht wiederum! veranlaßt. 


ſache ſein wird — was vorläuſig noch gute Weile 
haben kann — an der Lage nichts erhebliches ändern. 
Frankreich wird mit China erſt wieder im Frieden Te- 
ben, wenn es nach Herabſtimmung ſeiner bisherigen 
Forderungen einen Vertrag abgeſchloſſen haben wird, 
der die Anrechte Chinas auf Anam unangefochten 
läßt, denn dieſe Anſprüche wird China bons fide 
niemals fallen laſſen, ſelbſt wenn es ſie unter dem 
Drucke der milttäriſchen Macht Frankreichs aufzugeben 
ſich bereit erklären ſollte, und die Franzoſen können 
vielleicht bei der Gelegenheit von den Chineſen lernen, 
wie ſich ein großes Volk, wenn es in ſeinem Rechte 
iſt, benimmt, um von entriſſenen Provinzen wiederum 
Beſitz zu nehmen. Einſtweilen geſtalten ſich die Be⸗ 
ziehungen Frankreichs zu China immer eigenthümlicher, 
ſeitdem man franzöſtſcherſeits cntſchloſſen zu ſein ſcheint, 
mit dem Marquis Tſeng ferner nicht mehr zu unter⸗ 
handeln. Thatſache iſt, daß in Tonkin franzöſiſche 
Truppen chineſiſchen Soldaten gegenüberſtehen und daß 
die diplomatiſchen Verbindungen in Europa ſo gut 
wie abgebrochen ſind. Aber dennoch fährt Ferry fort, 
die franzöſiſchen Steuerzahler mit der Verſicherung zu 
beruhigen, Frankreich jet nicht im Kriege mit China. 
Einen recht ſchlechten Eindruck hat die Mittheilung 
machen müſſen, daß der Opiumhandel und das öf⸗ 
fentliche Spiel in Kambodſcha in die Hände franzd- 
ſiſcher Pächter übergegangen ſei. 

Frankfurt a. O., 29. Januar. Heute um 2 
Uhr verſammelte ſich vor dem Trauerhauſe eine nach 
Tauſenden zählende Menſchenmenge, um dem alten 
Piefte die letzte Ehre zu erweiſen. Unter den An- 
weſenden bemerkte man, dem Bericht der „Poſt“ zu⸗ 
folge, Generallieutenant Freiherrn von Los, General» 
Lieutenant v. Ditfurth, Generalmajors v. Lewinski, 
v. Keßler, von Haenlein, die Kommandeure der in 
Frankfurt garniſonirenden Regimenter, das Offizier 
Korps des Leibregiments und zahlreiche andere Offi⸗ 
ziere. Von auswärts waren der Oberſt und Flügel 
Adjutant Graf v. Finckenſtein, eine Deputation der 
Muſikkorps der Garde gekommen, ſowie eine Reihe 
von anderen Militärs. Den ſich mit dem Schlage 
2 Uhr in Bewegung ſetzenden Zug eröffnete die Re- 
gimentsmuſik und die Trauerparade, welche aus 30 
Mann der 1. Kompagnie beſtand und von einem 
Offizier geführt wurde. Dann folgten Unteroffiziere, 
welche die von Sr. königl. Hoheit der Herzogin Alex⸗ 
andrine von Mecklenburg⸗Schwerin, dem Offizierkorps 
des Regiments und zahlreichen anderen Perſönlichkei⸗ 
ten, darunter dem General Vogel von Falckenſtein, 
gewidmeten Kränze trugen. Der von vier Pferden 
gezogene Leichenwagen war mit grünen Guirlanden, 
Kränzen und Palmzweigen reich geſchmückt. Dem⸗ 
ſelben folgten unmittelbar die Anverwandten des Ver⸗ 
ſtorbenen und außer den oben erwähnten Herren der 
Ober⸗Bürgermeiſter, Deputationen der Kriegervereine, 
300 Mann des Regiments, die geſammten Muſik⸗ 
korps der hieſigen Regimenter und endlich eine unab- 
ſehbare Menſchenmenge. Mit gedämpften Trommeln, 
unter dem Geläute der Glocken ging der Zug durch 
die von einer dichten Volksmenge erfüllten Straßen. 
Anf dem alten Kirchhof hielt der Diviſionsprediger 
Thiel die Leichenrede, in der er den felſenfeſten Glau⸗ 
ben des Verewigten, die treue Anhänglichkeit und die 
große Wohlthätigkeit deſſelben hervorhob. Dann ſank 
der Sarg hinab, und von drei Salven erzitterte die 
Luft zu Ehren des alten Soldaten. Die Armee hat 
einen ihrer größten und tüchtigſten Kapellmeiſter ver⸗ 
loren, die Armen einen Wohlthäter und Frankfurt 
ſeinen Liebling. 

Poſen, 30. Januar. Die ſozialiſtiſche Agita 
tion wird hier noch andauernd betrieben, und die Gen⸗ 
fer polniſchen Sozialiſten, insbeſondere die Frau von 
Jankowska, welche bekanntlich in den Mendelſohn'ſchen 
Sozialiſtenprozeß verwickelt war, und gegenwärtig in 
Genf lebt, ſtehen mit den hieſigen polniſchen Arbei- 
terkreiſen in andauernder Verbindung. Nenerdings iſt 
es der Polizei gelungen, ein ſozialiſtiſches Komplott 
zu hintertreiben, welches bezweckte, die Befreiung des 
in dem letzten hieſigen polniſchen Sozialiſtenprozeſſe zu 
mehrjähriger Gefängnißſtrafe verurtheilten Padleweki, 
welcher dieſe Strafe in dem bhieſigen Gerichtsgefäng⸗ 
niſſe verbüßt, zu bewerkſtelligen. Zwei hieſige pol⸗ 
niſche Handwerker, welche in dieſes Komplott verwickelt 
waren, ſind verhaftet, und bei Gelegenheit der in der 
Wohnung derſelben vorgenommenen Hausſuchung meh⸗ 
rere Nummern des bekannten, in Genf erſcheinenden 
polniſch-ſozialiſtiſchen Organs „Przedſwit“ vorgefunden 
worden. — Bekanntlich wurde auch von Mendelſohn 
und dem mit ihm verurtheilten Truſzkowski, welche 
Anfangs im hieſigen Gerichtsgefängniſſe ſaßen, ein 
Befreiungsverſuch gemacht, der jedoch mißlang, worauf 
die Beiden in das Gefängniß zu Plötzenſee bei Ber- 
lin gebracht wurden, um dort den Reſt ihrer Straf- 
haft zu verbüßen. 


Ausland. 


Paris, 27. Januar. Endlich werden die gu⸗ 
ten Abſichten des Seinepräfekten doch die verdiente 
Anerkennung finden. Dieſelben hatten keinen anderen 
Zweck, als die Geſchäfte gehen zu machen. Die Be⸗ 
ſchaffung der vorſchriftsmäßigen Hauskehricht⸗ 
kaſten — poubelles — verſchafft den Tiſchlern, 
Klempnern und Anſtreichern für mindeſtens eine Mil- 
lion Fres. Arbeit. Aber dies iſt noch nicht Alles. 
Die wohlgefüllte Poubelle wiegt einen Zentner und 
mehr, kann alſo nicht durch einfache Menſchenkraft 
etwa zehn Fuß hoch gehoben werden, um ihren In⸗ 
halt in den Müllwagen zu ergießen. Deshalb muß 
an letzteren eine eigens dazu erfundene Schrotleiter 
angebracht werden. Dieſelbe iſt aus Eiſenſtäben und 


eine Million Ausgaben. An den Schrotleitern und 
ihrem zimperlichen Mechanismus iſt täglich etwas zu 
flicken; fie und die Poubellen find nicht auf ewige 
Dauer berechnet. Es giebt daher täglich etwas zu 
flicken; bald auch zu erneuern. Macht wiederum 
3 - 400,000 Fes. Arbeit das Jahr. Wer will da 
noch Herrn Poubelle böſe ſein, nicht lieber ihn als 
einen Wohlthäter der arbeitenden Welt verehren und 
preiſen. Durch ſeine Verordnung hat er eben ge 
zeigt, daß er ein echter Pariſer iſt. Beſteht doch die 
echte und rechte Pariſer Kunſt darin, möglichſt viele 
kleine Geſchäftchen, Nothwendigkeiten, Bedürfniſſe und 
Vorwände zu erfinden, um dadurch den Nebenmen⸗ 
ſchen, und ſei es auch das hausbeſitzende Ungeheuer, 
zu Ausgaben zu veranlaſſen. 
Provinzielles. 

Stettin, 1. Februar. Die von dem Komitee 
der Ferien- Kolonie hierſelbſt veranſtaltete Speiſung 
armer Kinder hat ſich auf das Beſte bewährt. Wir 
haben wiederholt Gelegenheit genommen, zur Zeit der 
Speljung die Volksküche zu beſuchen und jedes Mal 
machte es uns Vergnügen, die Freude der Kleinen bei 
Empfang der Speiſen beobachten zu können, zugleich 
wurden wir aber auch immer wieder in der Ueber- 
zeugung beſtärkt, daß dieſe Spelſung auf den Körper 
und die Entwicklung der armen Kleinen nur dann 
vortheilhaft wirken kann, wenn dieſelben möglichſt lange 
der Wohlthat theilhaftig werden und wollen wir da- 
her unſeren wohlhabenden Mitbürgern nochmals an's 
Herz legen, die Beſtrebungen der Ferien-Kolonien zu 
unterſtützen. Trotz der milden Witterung iſt die 
Nothlage unter der ärmeren Bevölkerung eine große, 
da wenig Nachfrage nach Arbeitskräften und ſelbſt bei 
vielen Arbeitenden der Verdienſt nur ein geringer. — 
Bei dieſer Gelegenheit wollen wir auf eine ſehr wohl- 
thätige und nachahmenswerthe Einrichtung hinweiſen, 
welche neuerdings in Hamburg getroffen iſt. Es ſind 
dies Volks küchen für Kinder, die in Ham- 
burg namentlich von der die Volksſchulen beſuchenden 
Jugend bereits ſehr ſtark in Anſpruch genommen wer- 
den. Für 10 Pfennige wird den Kindern dort eine 
ausreichende Portion guten und nahrhaften Eſſens 
verabfolgt, und es find Vorkehrungen getroffen, unbe⸗ 
mittelten Eltern ſelbſt dieſe kleine Ausgabe zu erſpa⸗ 
ren. In einer dieſer Küchen werden täglich nicht 
weniger als 300 Kinder geſpeiſt. 

— Es war vorauszuſehen, daß der auch von 
uns als beachtenswerth hervorgehobene Artikel des 
„Militär Wochenblatt“ über die Ausbildung 
der Einjährig⸗Freiwillgen eine Reihe 
von anderen Kundgebungen in dem militäriſchen Or⸗ 
gane, das zu dergleichen Fragen niemals eine feſte 
Stellung einnimmt, hervorrufen würde. In der letz⸗ 
ten Nummer finden wir nun die erſte Frucht der An⸗ 
regung, die der Verfaſſer des früheren Artikels ſeinen 
Kameraden gegeben hat, und fu ſehr wir im Allge- 
meinen mit einzelnen Theilen der Erörterungen des 
erſten Aufſatzes ſympathiſiren können, ſo entſchieden 
müſſen wir Proteſt einlegen gegen die Uebertreibungen, 
deren ſich der neue Autor ſchuldig macht und die 
Vorſchläge, die er zu machen ſich bemüßigt. Wir 
bedauern, bemerkt die „Voſſ. Ztg.“ dazu, daß der 
Verfaſſer ſo traurige Erfahrungen in der Ausbildung 
der Einjährig Freiwilligen gemacht hat und könnten 
ihm unſererſeits andere auch in „Univerſitätsſtädten“ 
gemachte entgegenhalten. Wird zu den Einjährigen 
ein Offizier, der keine Luſt und Liebe zur Sache hat, 
kommandirt und werden dieſem ſchlechte Unteroffiziere 
beigegeben, dann muß natürlich die erſte Ausbildung, 
die das Fundament aller ſpäteren bleibt, eine man⸗ 
gelhafte werden; die Einjährigen trifft dann aber keine 
Schuld. Unſeren Inſtitutionen die der italieniſchen 
Armee, die auf weſentlich anderen Vorausſetzungen be⸗ 
ruhen, entgegenzuhalten, iſt durchaus verfehlt. Zwangs⸗ 
maßregeln, wie ſechsmonatliches Kaſerniren, Nachdie⸗ 
nen im Falle nicht beſtandenen Examens ꝛc. würden 
bei uns das bisher hoch gehaltene Inſtitut des Ein- 
jährig-Sreiwilligen in ſeinen Grundfeſten derart er- 
ſchüttern, daß es ähnlich kranken und dahin ſiechen 
würde, wie in anderen Staaten, z. B. in Frankreich. 
Praktiſchen und zweckentſprechenden Neuerungen, welche 
das eigentliche Weſen des Inſtituts intakt laſſen, ſind 
wir durchaus nicht abhold, halten dieſelben ſogar viel- 
fach für geboten, wünſchen aber, daß nicht noch wei⸗ 
tere Heißſporne als Reformatoren im „Militärwochen⸗ 
blatt“ auftreten mögen, deren Theſen nur geeignet 
ſind, gründliche Oppoſition hervorzurufen. 

— Wie die „Bimetalliſtiſche Korreſpondenz“ 
mittheilt, hat der Weizenpreis den niedrigſten Stand 
in dieſem Jahrhundert erreicht! 

— Man theilt der „Voſſ. Ztg.“ aus fachmän⸗ 
nischen Kreiſen mit, daß im Eiſenbahn-Perſonentarif⸗ 
weſen gegenwärtig ein Plan, die gleichmäßige Rege- 
lung der Gültigkeitsdauer der Retour⸗ 
Billete betreffend, bezüglich deren zur Zeit noch 
die divergirendſten Beſtimmungen beſtehen, zur Erörte⸗ 
rung vorliegt. Hiernach ſollen die bis zur nächſten 
Station gelöſten Retourbillete eine eintägige, bis zu 
einer Entfernung von 50 Km. eine zweitägige, bis 
zu einer Entfernung von 150 Km. eine dreitägige 
Gültigkeit erhalten, ſo zwar, daß für jede angefange⸗ 
nen weiteren 100 Km. ein weiterer Gültigkeitstag 
zugeſtanden wird. Sonn- und geſetzliche Feſttage 
wären nicht mitzurechnen, während die Zulaſſung der 
Retourbillete zu Schnellzügen Sache jeder einzelnen 
Verwaltung bliebe. Eine über dieſe Minimaldauer 
hinausgehende Gültigkeit wäre natürlich nicht ausge- 
ſchloſſen. 

— Seit geſtern iſt der Nachtwachter Hamann, 


wird am Hintertheil des Wagens mittelſt Schrauben bekannt durch ſeine Erzeſſe gegen einen Bahnbeamten 


und Bändern befeſtigt. 
breites Brett angebracht, das in einer Kette ohne 
Ende hängt, die über eine unter der Schrotleiter be- 
findliche Welle läuft. Man ſtellt die Poubelle auf 


das Brett und dreht die Welle, wodurch dieſelbe luſtig 


Auf den Eiſenſtäben iſt ein und mehrere Damen, außer Dienſt geſtellt. Hamann 


ſtellt den Vorgang erheblich anders dar, als die da- 
bei betheiligten Perſonen. Das gegen ihn vorliegende 
Material iſt aber ſo belaſtend, daß eine Beſtrafung 
nicht ausbleiben wird. Seine Außerdienſtſtellung jift, 


— Landgericht. Strafkammer 1. 
Sitzung vom 31. Januar. — Anfang Mai v. J. 
ging bei der königlichen Staatsanwaltſchaft hierſelbſt 
eine Anzeige der verehel. Fiſchhändler Auguſte Ben- 
ther, gen. Schmuchel, aus Wollin ein, worin Letz⸗ 
tere die verwittwete Eigenthümer Helene Müller einer 
Wechſelfälſchung beſchuldigte und um deren Beſtrafung 
bat und zwar ſollte die Müller einen von der Ben- 
ther in Blanko ausgeſtellten Schein ohne Wiſſen der 
B. in einen Wechſel gefälſcht und denſelben auch 
ſpäter gegen die B. eingeklagt haben. In Folge der 
Anzeige wurde auch ſeitens der königl. Staatsanwalt⸗ 
ſchaft die Unterſuchung eingeleitet, dieſelbe ergab jedoch 
nicht nur die Grundloſigkeit der Anzeige, ſondern es 
entſtand auch der berechtigte Verdacht, daß die Ben⸗ 
ther die Anzeige wider beſſeres Wiſſen gemacht habe. 
Es wurde nun der Spieß umgedreht und gegen die 
B. Anklage wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung 
erhoben und obwohl ſie bei ihrer geſtrigen Vernehmung 
bei der Behauptung blieb, daß ihre Anzeige auf 
Wahrheit beruhe, wurde durch die Beweisaufnahme 
jedoch das Gegentheil auf das Beſtimmteſte nachge⸗ 
wieſen und mit Rückſicht auf die ganze Sachlage ge⸗ 
gen die B. auf 9 Monate Gefängniß und 1 Jahr 
Ehrverluſt erkannt. 

— Die erſte künſtleriſche That des demnächſti⸗ 
gen Direktors unſeres Stadttheaters, des Herrn Albert 
Schirmer, wird darin beſtehen, daß er an unje- 
rem Orcheſter die Pariſer Stimmung 
einführen wird. Die gegenwärtige alte, d. h. hohe 
Stimmung, die nur dazu angethan iſt, den Sängern 
ihre Stimmen zu verderben, wirkt auf das hieſige 
Theatergeſchäft nicht unweſentlich erlähmend, denn fie 
verhindert die meiſten Gaſtſpiele berühmter Künſtler. 
Ja ſelbſt beſſere Engagements zerſchlagen ſich deshalb. 
So war für die gegenwärtige Salſon der beſtbekannte 
Tenor Le dere, engagirt geweſen. Als er vernahm, 
daß unſer Orcheſter noch hohe Stimmung beſitzt, bot 
er alles Mögliche und zwar mit Erfolg auf, ſeines 
Kontraktes enthoben zu werden. Das einzig Bedauer- 
liche an der mit Freuden zu vernehmenden Nachricht 
iſt der Umſtand, daß die Mitglieder der Stadttheater⸗ 
Kapelle ſich die neuen Inſtiumente auf eigene Koſten 
anſchaffen müſſen. Dieſe Bedingung iſt in ihren 
neuen Kontrakten enthalten. Die Koſten der neuen 
Inſtrumente dürften 1800 — 2000 Mark betragen. 
Es iſt daran gedacht worden, den Muſikern dadurch 
zu Hilfe zu kommen, daß der ſeit zwei Jahren nur 
durch die Zinſen etwas gewachſene Fonds der Pen- 
ſionskaſſe zur Anſchaffung der Inſtrumente verwandt 
wird. Alle Bemühungen des einſtigen Gründers der 
Penſtonskaſſe, dieſer etwa durch Benefiz-Theatervor⸗ 
ſtellungen, Konzerte der Kapelle ꝛc. einen Zuwachs 
zu verſchaffen, find geſcheitert, allerdings — und es 
iſt bedauerlich, dies zu jagen — an der Gleich- 
giltigkeit der eigenen Intereſſenten. 
Da wäre es nun wohl das Gerathenſte, den vorhan⸗ 


denen Fonds zu obigem Zweck zu verwenden, denn 


zu einer Penſionskaſſe wird bei dem „Eifer“ der Mit- 
glieder für die Kaffe das Geld wohl niemals zuſam⸗ 
men kommen. 

— Am Dienſtag Abend entſtand auf dem Grund⸗ 
ſtück des Eigenthümers G. Prell in Alt-Leeſe Feuer, 
bei welchem eine Scheune eingeäſchert wurde. Eine 
nicht unbedeutende Quantität Korn und Heu, ſowie 
eine Kuh verbrannte. Ueber die Entſtehungsart des 
Brandes konnte noch nichts feſtgeſtellt werden, doch 
wird Brandſtiftung vermuthet. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Hamlet.“ Trauerſpiel in 5 Akten. 


Eine neue kleine Operette verdient, wie der „B. 
B.⸗C.“ erzählt, ſchon deshalb Beachtung, weil Muſik 
und Text von einem achtzehnjährigen Kunſtjünger her⸗ 
rühren. Herr Viktor Hollaender hat mit feiner voc⸗ 
geſtrigen, zu wohlthätigen Zwecken veranftalteten Probe- 
aufführung einer einaktigen Operette, „Die Gejang- 
vereinsvrobe“, vor ca. 300 Zuhörern im „Hotel de 
Saxe“ einen großen, zu ſchönen Hoffnungen berechti⸗ 
genden Erfolg gehabt. Obwohl die Darſtellung, fo 
wird uns geſchrieben, bisher nur in den Händen von 
Dilettanten lag, ſo kann man doch ſchon jetzt be⸗ 
urtheilen, daß der junge Komponiſt über einen gro- 
ßen Reichthum leichtfaßlicher, nicht trivialer Melodien 
verfügt, die überall ihre Wirkung thun werden. Die 
bunt wechſelnden Muſiknummern fügen ſich du: haus 
angemeſſen an den vom Komponiſten ſelbſt verfaßten 
Text. Wie wir hören, ſoll die Operette nach dem 
geſtrigen ſtürmiſchen Erfolge in Druck gegeben wer⸗ 
den; auch iſt bereits von dem Kölner Wilhelm⸗ 
Theater die Aufführung im Sommer garantirt wor⸗ 
den. Ein naher Verwandter des jugendlichen Kom- 
poniſten iſt Leiter der Gürzenich-Konzerte in Köln. 


Vermiſchtes. 

— Ueber einen ſehr komiſchen „Reinfall“ der 
deutſchen Reichspoſtverwaltung berichtet das „Sonne⸗ 
berger Kreisblatt“. Die Geſchichte iſt folgende: Ein 
Fabrikgeſchäft Thüringene hatte kürzlich eine größere 
Partie Plakate (gedruckte Anſichten eines Etabliſſements) 
an ſeine zahlreiche Kundſchaft innerhalb des deutſchen 
Reiches zu verſenden. Dieſe Plakate ſollten in Rol- 
lenform „als Druckſache“ der Poſt zur Beförderung 
übergeben werden, wurden jedoch von dem betreffenden 
Reichspoſtamt, weil angeblich die Rollen etwas zu 
lang, als „unzuläſſig“ zurückgewieſen. Eine Petition 
an die betreffende Ober-Poft-Direftion, die Beförde⸗ 
rung dieſer größeren Partie ausnahmsweiſe zu geſtatten, 
blieb ebenfalls erfolglos, und man ſchickte ſich ſchon 
an, die Rollen mit der fünffach theureren „Packet. 
poſt“ befördern zu laſſen. Da erhielt die Firma zu⸗ 
fällig eine noch etwas größere Rolle, als „Druckſache“ 
bezeichnet, mit der Briefpoft aus Baiern. Das be⸗ 


treffende Reichspoſtamt, bierauß aufwerkſam gemacht, 
erllärte: „Baiern hat andere Beſtimmungen.“ Nun 
wurden natürlich ſofort ſämmtliche Rollen zuſammen⸗ 
gepackt, über die nahe baieriſche Grenze geſchickt, mit 
baieriſchen Poſtmarken verſehen und „als Druckſache“ 
abgeſchickt. — Jetzt hat nun die Reichspoſt die aus 
Baiern kommenden Plakatrollen, nur wenige Exemplare 
waren davon für Baiern ſelbſt beſtimmt, anſtandslos 
befördert, während die baieriſche Poſt das Porto da⸗ 
für eingenommen hat. Die betreffende Firma hat 
hierdurch einige hundert Mark erſpart. 

— Einen Zollſcherz neuer Art erzählt 
der „Hann. Courier“ in folgender Weiſe: Aus einem 
Nachbarſtädtchen wird ein gebrauchter Waſchtiſch an 
Verwandte in Hamburg geſchickt. Da es Weihnachts- 
zeit iſt, will man die Empfänger erfreuen und gleich- 
zeitig den leeren Raum praktiſch verwerten. Man 
füllt alſo den Waſchtiſch voll Aepfel. Bei der Ab- 
ſendung wird deklarirt: „Ein Waſchtiſch mit Aepfeln 
gefüllt.“ Nachdem dies Objekt an den Ort der Be- 
ſtimmung gelangt iſt, erhalten nun der Abſender und 
der Expedient des Bahnhofes, der den Frachtbrief ge⸗ 
ſchrieben, eine Zitation vor das Hauptſteueramt zu 
Hannover, wo man ſie wegen Vergehens gegen die 
Handelsſtatiſtik in 10 Mark Strafe nehmen will. 
Es war nämlich nicht angegeben, wie viel der Waſch⸗ 
tiſch für ſich und wie viel die in demſelben befind⸗ 
lichen Aepfel ihrerſeits wogen, ſondern nur das Ge- 
ſammtgewicht zuſammen. Die beiden Frevler gegen 
die Handelsſtatiſtik kamen jeder mit 1 Mark Strafe 
ab, hatten indeſſen die Reiſekoſten ze. zu tragen, jo 
daß ihnen die Unkenntniß der Forderungen der Han⸗ 
delsſtatiſtik theuer genug zu ſtehen kam. 

— (Hugo Schenk.) Aus Linz wird Wiener 
Blättern telegraphiſch gemeldet: Nach hier eingelang⸗ 
ten neueſten Nachrichten aus Innsbruck hat ſich 
Hugo Schenk im Mai vorigen Jahres daſelbſt wäh- 
rend einiger Tage aufgehalten und zur gleichen Zeit 
verſchwand dort eine Dame ſpurlos, welche von Inns⸗ 
bruck nach Meran zum Beſuche ihres Sohnes reiſen 
wollte und der ſich Schenk als Reiſebegleiter angetra⸗ 
gen hatte. Man vermuthet, daß er die Dame 
am Brenner umgebracht hat. Verfloſſene 
Woche wurde auf der Brenner Bahn ein Koffer 
eruirt, der als Schenk's Eigenthum erkannt wurde, 
und in dem ſich Frauenkleider, Pretioſen sc. vor- 
fanden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Dresden, 31. Januar. Nach dem heute aus⸗ 
gegebenen ärztlichen Bulletin hat ſich das Befinden 
der Prinzeſſin wenig verändert. Die Delirien dauern 
trotz der kühlen Bäder fort, es hat ſich jedoch in der 
vergangenen Nacht ein ſcharlachartiger Ausſchlag ent⸗ 
wickelt. 

München 31. Januar. In der Kammer der 
Abgeordneten wurde bei der heute fortgeſetzten Spe⸗ 
zialdebatte über den Etat für die Univerſität Mün 


chen der von dem Abgeordneten Rittler geſtellte An⸗ 


trag angenommen, wonach neben der für den Era 


lichen Geſchichtsprofeſſor anzuſetzen find. 

Petersburg, 31. Januar. Gegenüber der 
Meldung der „Nordd. Telegraphen - Agentur“ erklärt 
das Finanzminiſterium im „Regierungs-Anzeiger“, daß 
es einen Geſetzentwurf über die Perſonalſteuer weder 
im Reichsrathe eingebracht habe noch beabſichtige, einen 
ſolchen einzubringen. 

London 31. Januar. Wie den „Daily News“ 
vom 28. d. M. aus Trinkitat gemeldet wird, landete 
Baker Paſcha mit 1600 Mann. Weitere 2000 
Mann wurden am anderen Tage von Suakim er- 
wartet. Baker Paſcha unterhandelte mit den zwiſchen 
Maſſana und Trinkitat befindlichen Araberſtämmen 
um den Vormarſch zum Entſatz von Tokkar zu ſichern“ 


jiden- Theater] 


Dir. B. Schenk. 
Heute, Freitag, den 1. Februar 


Große brillante Vorſtellung. 


Unwiderruflich drittletzte Vorſtellung der anglo⸗ 


amerik. Troupe 
The Pholtes. 
Neu! Neu! 
een 
Les Cascades du Diable 


(Satans:Streiche). 


. Große Ausnattimgs- Bantominte 
mit neuen Maſchiner ien, ar angit von The Phoites, 
unter Mitwirkung von 30 Perſonen. 


Prän. 9 Uhr: 
Zum 8 Male. Senſation. ! 
Die Enthauptung eines 
lebenden fremden Menfchen 


aus den Zuschauern. 
Große Hinrichtungsſzene im 19. Jahrhundert. 
Debut der 


Miss Aenen Valdera, 
Koryphae der Luft 
Perſönliches Auftreten des Direktor 
B. Schenk. 
Maleriſche Reifen durch nie herrlichſten 


Gegenden der Welt. 
Drütletzte Aufführung der 


Original⸗Geiſter⸗ und Ge⸗ 
ſpenſter⸗Erſcheinungen. 


Anfang 7½ Uhr. Kaſſenöffnung 6¼ Uhr. 
Billet⸗Vertauf am Tage von 12—2 Uhr. 
— — 


Nächſten Sonntag: 

2 Haupt -Vorſtellungen. Nachmittags 4 Uhr 
kleine Preiſe; in beiden Vorſtellungen Hin⸗ 
richtung eines Menſchen, ſowie Pantomime 
„Satans ⸗Streiche“. 
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